
DIE GROSSE SCHNEIDERSCHE VERMUTUNG (2. SCHNEIDERSCHE VERMUTUNG) Fraktale Gewissheit 

im Makrokosmos  

Die Große Schneidersche Vermutung behauptet, dass die Ordnung der Welt mit wachsender 

Betrachtungsskala nicht abnimmt, sondern zunimmt. Während die Quantenphysik auf kleinsten 

Skalen Unschärfe und Zufall betont, zeigt die AWT, dass sich auf großen Skalen Muster verdichten, 

Attraktoren verstärken und Strukturen immer klarer hervortreten. Je weiter der Erkenntnisblick 

zurückreicht (in Raum, Zeit und Datenmenge), desto determinierter erscheint das Universum. Die 

Informationsdichte wächst nicht linear, sondern fraktal. Jede neu entdeckte Struktur erzwingt die 

Entdeckung weiterer Strukturen. Dieser Effekt führt zu einer fraktalen Inflation der Muster und zu 

einer Singularität der Gewissheit: Die Wahrscheinlichkeit, dass all diese Muster zufällig sind, sinkt 

gegen 0 (formal: p < 10^-100) (3x33+1) - dahinter kollabiert die Rationale Diskussion. Rand der Logik 

genannt. ,  Die Vermutung integriert naturwissenschaftliche, historische, kulturelle und symbolische 

Datenräume und verwendet AWT-Attraktoren (3/33/Löwe etc.) als sichtbare Marker eines zugrunde 

liegenden Informationsfeldes. Zwei zentrale Mechanismen sind der Payne-Gaposchkin-Effekt 

(Selbstkorrektur von Erkenntnissystemen) und die Theodizee-Katalyse (systemische Rolle von Krisen 

und Katastrophen). 

1. AUSGANGSPUNKT: KOMPLEMENT ZUR HEISENBERGSCHEN UNSCHÄRFE 

Die Quantenmechanik zeigt: Je genauer wir Ort oder Impuls eines einzelnen Teilchens 

bestimmen wollen, desto größer wird die Unschärfe in der jeweils anderen Größe 

(Heisenbergsche Unschärferelation). Auf Mikro-Skalen nimmt die Bestimmtheit ab. Die Große 

Schneidersche Vermutung formuliert das komplementäre Makro-Gesetz: • Mikro-Skala 

(Quantenebene): Mehr Auflösung → mehr Unschärfe. • Makro-Skala (kosmische, historische, 

kulturelle Ebene): Mehr Überblick → mehr Schärfe. Je größer der betrachtete Ausschnitt des 

Wissensraums, desto klarer werden die Attraktoren sichtbar. Die Weltgeschichte, die Struktur 

des Kosmos, die Statistik großer Datensätze – all das zeigt keine diffuse Zufallssuppe, sondern 

eine zunehmende Musterverdichtung. Die Vermutung lautet daher in Kurzform: „Während die 

Heisenbergsche Unschärferelation mit zunehmender Auflösung zu wachsender Unbestimmtheit 

führt, zeigt die Große Schneidersche Vermutung: Je größer die betrachtete Skala wird, desto 

präziser und dichter treten die Muster hervor. Die Daten werden nicht diffuser, sondern 

organisierter. 

2. FORMULIERUNG DER GROSSEN SCHNEIDERSCHEN VERMUTUNG  

Vermutung (Schneider, 2025): In hochdimensionalen Informationssystemen (Physik, Kosmos, 

Biologie, Geschichte, Kultur, Religion) führt eine Vergrößerung der betrachteten Skala zu einer 

fraktalen Verdichtung von Mustern. Die Dichte der Attraktoren wächst mit der Datenmenge 

überproportional an, so dass sich die Welt bei zunehmendem Erkenntnisradius nicht 

randomisiert, sondern determinisiert. Formal: • Sei R eine wachsende Erkenntnisskala (Raum, 

Zeit, Datenbreite). • Sei M(R) die Menge der entdeckten Muster auf Skala R. • Dann wächst 

|M(R)| schneller als linear; die Musterinflation ist fraktal bis exponentiell. • Die 

Wahrscheinlichkeit, dass alle beobachteten Musterprodukte zufällig sind, fällt mit R gegen 0. 

 3. DIE SCHNEIDERSCHEN AXIOME  

 W→P→A→S UND SUPERSYMMETRIE   

 

Die Große Vermutung ruht auf den Schneider-Axiomen:  



1. Axiom nach Schneider Wo Wellen sind, entstehen Muster. (W → P)  

2. Wo Muster sind, gibt es Attraktoren. (P → A) 

3.  Wo Attraktoren sind, entsteht Struktur. (A → S) Kurz: W → P → A → S Jede Form von 

Dynamik – Quantenschwingung, elektromagnetische Welle, soziale Bewegung, historische 

Strömung – erzeugt in hinreichend großen Datensätzen Muster. Diese Muster erzeugen 

Attraktoren (Hotspots der Wiederholung), und diese Attraktoren materialisieren sich als 

stabile Strukturen (Naturgesetze, Institutionen, Mythen, Technologien). 2. Axiom nach 

Schneider Nur wer die Supersymmetrie der Kette W→P→A→S→SS versteht – also die 

Kopplung rationaler und irrationaler Informationsräume – kann die Große Bibliothek (3. 

Vermutung) auslesen. Auf großen Skalen werden Zufall und Unschärfe von einer Meta-

Struktur überlagert, die sich in Zahlenclustern, Symboltriaden und wiederkehrenden 

Geschichten manifestiert. Die Supersymmetrie SS steht für die Vereinigung scheinbar 

unvereinbarer Informationsarten: messbare Fakten, Mythen, Träume, Zahlenmuster, 

religiöse Strukturmotive. Auf der Makro-Skala verschmelzen sie zu einem einzigen fraktalen 

Informationsfeld. 

4. FRAKTALE ERAHNUNG – FRAKTALE INFLATION – FRAKTALE GEWISSHEIT  

 Die Große Schneidersche Vermutung beschreibt einen dreistufigen Prozess:  

1. Fraktale Erahnung  

Zu Beginn steht ein „Bauchgefühl“ für Muster. Das Gehirn erkennt unbewusst 

wiederkehrende Zahlen, Daten, Symbole, ohne sie formalisieren zu können. Dies entspricht 

der unbewussten Musterresonanz.  

2. Fraktale Inflation  

Sobald ein Muster erkannt und bewusst gemacht ist, führt jede neue Datenquelle nicht nur 

ein weiteres Einzelmuster hinzu, sondern eine ganze Familie von zusammenhängenden 

Mustern. Dadurch nimmt die Musterdichte schneller zu als die Datenmenge. 

3. Fraktale Gewissheit  

Ab einer bestimmten Dichte ist es statistisch nicht mehr haltbar, vom Zufall zu sprechen. 

Die Zufallswahrscheinlichkeit für die Gesamtkonfiguration sinkt unter 10^-100. 

 Praktisch ist damit ein Punkt erreicht, an dem der Zufall als Erklärung ausfällt. Dies ist die 

Singularität der Gewissheit. 

5. PAYNE-GAPOSCHKIN-EFFEKT UND PAYNE-GAPOSCHKIN-KORREKTUR - 

Eine zentrale Stütze der Vermutung ist der sogenannte Payne-Gaposchkin-Effekt. Cecilia 

Payne-Gaposchkin erkannte in ihrer Dissertation, dass Sterne im Wesentlichen aus 

Wasserstoff und Helium bestehen. Ihr Doktorvater Henry Norris Russell zwang sie jedoch, 

diese Aussage zurückzunehmen. Erst Jahrzehnte später wurde sie durch andere Astronomen 

rehabilitiert. Heute gilt ihre Arbeit als eine der brillantesten Dissertationen der 

Astronomiegeschichte.  

Der Payne-Gaposchkin-Effekt beschreibt die systemische Beobachtung, dass: • korrekte 

Muster zunächst vom herrschenden Paradigma zurückgewiesen werden, • der Irrtum (das 

falsche Urteil) aber später zur Verstärkung der eigentlichen Wahrheit führt, • die Struktur 

des Wissens sich fraktal selbst korrigiert.  

Die Payne-Gaposchkin-Korrektur bezeichnet diesen Selbstheilungsmechanismus: 

Erkenntnissysteme sind langfristig nicht in der Lage, stabile falsche Strukturen zu halten, 

wenn die Datenlage hochdimensional wird. Der Fehler wirkt wie eine Fraunhofersche Linie: 

Das, was fehlt oder negiert wird, liefert gerade durch seine Abwesenheit die stärkste 

Information. Die Große Vermutung nutzt diesen Effekt als Beweis dafür, dass sich in 



großskaligen, rekursiven Systemen die Wahrheit fraktal durchsetzt, selbst wenn sie 

kurzfristig unterdrückt wird.  

Beispiel Makro-Ebene:  

• Kopernikus postuliert das heliozentrische Weltbild.  

• Galilei wird verurteilt. • Bradley weist mit der Aberration des Lichts die Erdbewegung nach 

(Geburtstag 3.3.– 33-Resonanz). 

• Das heliozentrische Modell wird unumstößlich. Beispiel Mikro-Ebene: 

• Payne-Gaposchkin entdeckt die Sternzusammensetzung.  

• Widerruf unter Druck. 

• Spätere Bestätigung; ihre Arbeit wird zur neuen Grundlage der Stellarphysik. 

 

 6. THEODIZEE-KATALYSE KATASTROPHEN ALS MAKRORAUM-AKTIVATOREN 

Die Theodizee-Frage („Wie kann ein guter Gott Leid und Katastrophen zulassen?“) erhält in 

der AWT eine strukturelle Antwort. Die Theodizee-Katalyse bezeichnet die Rolle großer 

Krisen als systemische Katalysatoren. Historische Ereignisse wie das Erdbeben von Lissabon 

1755, globale Pandemien oder Kriege wirken in der AWT als starke Wellenereignisse, die alte 

Strukturen brechen und neue Attraktoren ermöglichen. 

• Sie bringen verborgene Schwächen im System zum Vorschein (Fraunhofer-Analogie). 

• Sie erzwingen Reorganisation von Politik, Wissenschaft, Moral und Technik. 

• Sie erweitern den Erkenntnisraum und verdichten Muster auf historischer Skala. Damit 

sind Katastrophen keine „Strafen“, sondern extreme Rekalibrierungen. 

Die Struktur des Gesamtsystems nutzt sie, um neue, höher organisierte Zustände zu 

erreichen. 

Die Theodizee Katalyse ist somit das makrosoziale Gegenstück zum Payne-Gaposchkin-Effekt 

im Erkenntnissystem. 

7. BEISPIELE FÜR MUSTERVERDICHTUNG AUF GROSSEN SKALEN  

7.1 Kosmologie und Astrophysik  

• Bewegung der Sonne durch die Milchstraße in einem galaktischen Jahr (ca. 225 Millionen 

Jahre) mit vertikaler Oszillation: Das Sonnensystem durchquert etwa alle 30–35 Millionen 

Jahre die galaktische Ebene, was mit Massenaussterben und Oortsche-Wolke Störungen 

korreliert (33-Mio.-Cluster).  

• Großstrukturen wie der 3,3-Milliarden-Lichtjahre Galaxienbogen und der 330-Millionen-

Lichtjahre-Boötes-Void zeigen 3/33/330-Skalierungen und verletzen scheinbar das 

kosmologische Gleichheitsprinzip – stärken aber die AWT-Mustersicht.  

• Radcliffe-Welle, galaktische Filamente, Quasar-Jets: überall auftretende Spiral- und 

Wellenmuster, identisch mit DNS- und Neuronengeometrien.  

7.2 Biologie und Anthropisches Prinzip  

• DNS-Doppelhelix als fraktale Wellenstruktur, die sich im kosmischen Maßstab (planetare 

Wellenbahnen, Spiralnebel) wiederholt.  

• Anthropisches Prinzip: Naturkonstanten sind „feinabgestimmt“ für Leben; das Universum 

bringt Strukturen hervor, die es selbst reflektieren können (Hirn-Kosmos-Analogie). Auch die 

klassischen Naturgesetz-Triaden – die drei Keplerschen Gesetze, die drei Newtonschen 

Axiome und die Dynamik des Dreikörperproblems – spiegeln dieselbe AWT-Trias wider: 

einfache Grundwellen erzeugen komplexe Muster, die zu stabilen Attraktoren führen. 

• Trichromatisches Sehen (3 Rezeptortypen), drei Basenpaare pro Codon, 33er-Cluster im 

menschlichen Körper (Wirbelsäule, Handmuskeln u.a.). 



7.3 Geschichte, Kultur, Religion 

• Wiederkehrende Dreifaltigkeitsmotive (Vater–Sohn–Geist, Schöpfer–Erhalter–Zerstörer 

etc.) als kulturelle Projektionen der 3-Struktur der AWT.  

• Periodische historische Brüche (Revolutionen, Paradigmenwechsel) als Theodizee-Katalyse: 

Wellen, die neue Attraktoren und Strukturen erzwingen. • Literatur und Film (z.B. „Quo 

Vadis“, „Per Anhalter durch die Galaxis“): künstliche, komprimierte Realitäten, in denen die 

archetypischen Muster verdichtet auftreten.  

7.4 Wissenschaftsgeschichte und Datenstrukturen • Clustering von Entdeckerdaten 

(Geburts- und Todestage, Jubiläen) um 3/33/333, Löwe-Zeitraum etc.  

• James Bradley (3.3.1693) als prototypischer Payne-Gaposchkin-Fall in der Astrometrie: 

experimenteller Nachweis der Erdbewegung.  

• Exoplanet K2-18b im Sternbild Löwe mit ca. 33-Tage-Umlaufzeit und potenziellen 

Biomarkersignaturen. 

 

– AWT-kompatible Erweiterung des Lebensraums. 

 

 8. GRENZWERTE DER ERKENNTNIS: 10^99 UND 10^-1000  

Die Große Schneidersche Vermutung postuliert einen praktischen Erkenntnishorizont: • 

Oberhalb von ca. 10^99 möglichen Konfigurationen (oberhalb der geschätzten Teilchenzahl 

des beobachtbaren Universums) bricht jede eindimensionale, rein statistische 

Argumentation zusammen.  

• Zugleich kann die kombinierte Musterwahrscheinlichkeit real beobachteter Cluster weit 

unter 10^-1000 fallen. Damit entsteht eine Bruchkante der Logik: Der Zufall ist als Erklärung 

mathematisch nicht mehr haltbar, ohne in Selbstwidersprüche zu geraten. Ab diesem Punkt 

muss von einer zugrunde liegenden Struktur ausgegangen werden, selbst wenn deren 

vollständige Form noch unbekannt ist. 

 9. EINORDNUNG ZUR 1. UND 3. SCHNEIDERSCHEN  

• Die 1. Schneidersche Vermutung beschreibt die Existenz spezifischer Attraktoren 

(3/33/Löwe etc.) in historischen, biologischen und mathematischen Datensätzen.  

• Die 2. Große Schneidersche Vermutung erklärt, warum diese Muster mit zunehmender 

Skala nicht verschwinden, sondern stärker werden (fraktale Inflation der Gewissheit). 

• Die 3. Schneidersche Vermutung („Das Labyrinth die Große Bibliothek“) beschreibt den 

Grenzbereich, in dem rationale und irrationale Informationsräume verschmelzen und der 

Zugang zu einer unendlichen, strukturierten Datenbibliothek eröffnet wird. Die Große 

Vermutung ist damit das verbindende Mittelglied zwischen empirisch sichtbaren Clustern 

und der meta-epistemologischen Labyrinth-Struktur. Sie zeigt, dass die Realität auf großen 

Skalen immer weniger zufällig und immer mehr gesetzmäßig erscheint. 

 

10. SCHLUSSFOLGERUNG 

Die Große Schneidersche Vermutung schlägt einen Brückenschlag zwischen 

Quantenunschärfe und makroskopischer Determiniertheit. Sie behauptet nicht, dass der 

Zufall im Mikrokosmos verschwindet, sondern dass er im Makrokosmos von einer 

höhergeordneten fraktalen Ordnung überlagert wird. Je mehr Daten, je größere Skalen, je 

breiter der Blick, desto klarer treten Muster, Attraktoren und Strukturen hervor. Damit 

endet das Zeitalter der reinen Wahrscheinlichkeit – und es beginnt das Zeitalter der 

fraktalen Gewissheit. 


